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IM BILD

REICHENBACH In eleganter Robe, leicht-
füssig, anmutig und fast schwebend 
zogen die Paare auf der Tanzfläche ihre 
Runden. Von Cha-Cha-Cha bis Rumba – 
der Sound des Martin-Ingold-Orchesters 
begeisterte die Besucher des Neujahrs-
balls. Jede Minute wurde genutzt, um 
sich dem Rhythmus der Musik hinzuge-
ben. Veranstalter Peter Schmid hatte mit 
seinem Team ganze Arbeit geleistet. Die 
Küchencrew sorgte für ein ausgezeich-
netes Buffet, und auch das Serviceper-
sonal war aufmerksam und zuvorkom-
mend. «Ein Anlass mit einer Liveband 
in dieser Grösse und Qualität hat Selten-
heitswert. Die Reaktionen der Gäste lies-
sen keine Zweifel offen, dass man den 
Neujahrsball auch nächstes Jahr wieder 
durchführen sollte», so Schmid am 
Ende. 

Vreni Stauffer kam mit Partner und Tanzlehrer Hugo 

Fuchs.

Ingrid Havasy kam mit ihrer Tanzschülerin Angelika 

Aebersold. Beide kannten die Band bereits.

Renate und Ruedi von Arx sind in einer Tanzgruppe 

und freuten sich auf den Anlass.

Antonella und Heiri Bertschi waren schon früher im 

Kursaal tanzen.

Organisator Peter Schmid mit Küchenchefin Eliane 

Staub und Martin Ingold (für den guten Ton zuständig).

Erika Schürch und Martin Nussbaum tanzen am 

liebsten Rumba und Englishwaltz.Text und Bilder: Michael Schinnerling

Am Neujahrsball trifft Appetit auf Rhythmus

KOLUMNE – PUNKTLANDUNG

Einfach Single
Noch halten sich die Schlangen an den 

Skiliften und Bergbahnen mangels 

Schneemassen und dank Januarloch in 

Grenzen. Das Gerangel um Bügel, Sessel 

und einen Platz in der Gondel beginnt am 

nächsten schönen Wochenende, spätes-

tens mit den Sportferien. Betreiber neuer 

und modernisierter Anlagen brüsten sich 

oft in Prospekten und im Internet mit zu-

sätzlichen Kapazitäten. Doch sind die 

nötig oder werden sie genutzt? Da hege 

ich ernsthafte Zweifel: Wie oft habe ich 

mich schon darüber aufgehalten, wenn 

nur eine Person sich am Doppelbügel 

hochziehen lässt (Auslastung = 50 Pro-

zent) und nur drei von vier Sesseln – ge-

legentlich gar nur einer – belegt sind. Kein 

Wunder, wenn die Kolonne vor dem Dreh-

kreuz einfach nicht vorwärtskommt. Da 

werden jährlich Millionen von Franken in 

«Aufstieghilfen» investiert, aber der Mann 

beim Einstieg steht gelangweilt mit den 

Händen in den Hosentaschen und einem 

Stumpen im Mund herum. Oder er hat es 

sich gar im geheizten Steuerraum bequem 

gemacht. In der «guten alten Zeit» muss-

ten «Einzelgänger» warten, bis ein zweiter 

Single vorrückte, wurden vor der Gondel 

Vierer-Grüppchen gebildet und Kindern 

auf die Sessel geholfen. «Single-Lines», 

bei denen Alleingänger an der Pärchen-

Masse vorrücken dürfen und für eine op-

timale Auslastung sorgen, gibt es noch viel 

zu wenige. Dabei wäre dies eine kosten-

lose, effiziente und für alle Wartenden 

sympathische Massnahme, um den Win-

tersportgenuss schon beim Hochfahren zu 

steigern.

Reisen Sie gelegentlich mit dem Zug und 

suchen sich einen Sitzplatz? Kann ganz 

schön anspruchsvoll sein. Einerseits, weil 

unser öffentlicher Verkehr so beliebt ist 

und anderseits, weil es sich Single-Mit-

passagiere allzu oft herausnehmen, die 

Füsse auf den Sitz gegenüber zu strecken 

und den neben sich mit Akten, Taschen, 

Säcken und so weiter zu belegen. Frage 

ich dann höflich, ob da noch was frei sei, 

dann muss ich mit einem schon fast töd-

lichen Blick rechnen … als ob besagte 

Utensilien auch über ein Billett verfügen 

würden und sich nur nicht wehren kön-

nen. 

Oder ist das bloss eine Reaktion darauf, 

dass Singles in vielen gesellschaftlichen 

Bereichen weniger gut behandelt werden 

als Paare oder Familien? Beispielsweise 

mit teuren Einzelzimmern in Hotels neben 

dem Liftschacht oder unter der Dach-

schräge? Oder an zugigen Einzeltischchen 

in Restaurants direkt neben der Schwing-

türe zur Küche? 

Der Anteil an Singles an der Gesamtbevöl-

kerung ist hoch. Für Deutschland bei-

spielsweise ist die Zahl der Einzelhaus-

halte von 13,75 Millionen im Jahr 2000 

auf 16,875 Millionen im 2015 ange-

stiegen – hat also fast um einen Viertel 

zugenommen mit weiter steigender Ten-

denz. Lassen wir uns also einiges einfal-

len, um bei Singles zu punkten!

KURT METZ

MAIL@KURTMETZ.CH   

Seilbahnen: schwaches 
Weihnachtsgeschäft
WIRTSCHAFT Die Bergbahnen mussten 

erneut einen schneearmen Dezember 

hinnehmen. Auch in Adelboden-Lenk 

und Elsigen-Metsch führte das man-

gelnde Winterwetter zu Einbussen. Die 

jüngsten Entwicklungen geben derweil 

zu hoffen.

BIANCA HÜSING

Wer die aktuelle Medienmitteilung der 
Seilbahnen Schweiz liest, erlebt ein Déjà-
vu. Im sehr ähnlichen Wortlaut wird darin 
fast dieselbe Geschichte erzählt wie im 
Vorjahr: Aussergewöhnlich früher Schnee-
fall im November, gefolgt von einem re-
kordverdächtig niederschlagsarmen De-
zember – der Saisonstart war für die 
Bergbahnen auch dieses Mal harzig. Al-
lein die Zahlen lesen sich noch ein wenig 
dramatischer. So sind bis Ende Dezember 
12,6 Prozent weniger Gäste gezählt wor-
den als in der Vorsaison (Berner Oberland: 
-30,5 Prozent) sowie ein Rückgang des 
Transportumsatzes um vier Prozent im Di-
rektvergleich. Aussagekräftig sind derlei 
Erhebungen allerdings erst im Fünf-Jah-
res-Schnitt, und hier zeichnet sich ein kla-
rer Trend ab: Schweizweit verzeichnet der 
Personentransport der Bergbahnen einen 
Rückgang um 14,7 Prozent (Berner Ober-
land: – 11,3 Prozent). Die Anzahl der Gäste 
zum Saisonstart ist gegenüber dem Fünf-
Jahres-Mittel schweizweit um 17 Prozent 
gesunken, im Oberland gar um 31,8 Pro-
zent.

Aufwind am Wochenende

Auch bei der Elsigenalpbahnen AG hielt 

die anfängliche Euphorie von Ende No-
vember nicht allzu lang an. Geschäfts-
führer Dominik Honegger hat zwar noch 
keine konkreten Zahlen parat, aber: «Der 
Gästezustrom im Dezember blieb hinter 
unseren Vorstellungen zurück. Ange-
sichts des schönen Wetters und gut prä-
parierter Pisten hatten wir mit mehr Be-
suchern gerechnet.» Zum Saisonstart 
komme Elsigen-Metsch somit nicht ganz 
an den Vorjahresumsatz heran. Dank 
niedriger Temperaturen war jedoch die 
Beschneiung der meisten Pisten und 
somit durchgehender Skibetrieb möglich. 
Und die Wetter-Wende zum Jahreswech-
sel lässt hoffen: Am vergangenen Freitag 
verzeichnete Elsigen-Metsch den bisher 
stärksten Tag der Saison, das Gebiet sei 
voll mit Gästen gewesen.

Die Skiregion Adelboden-Lenk bekam 
die Folgen des Wetters vor allem zum 

Jahreswechsel zu spüren. «Das Geschäft 
über Weihnachten / Neujahr fiel unter-
durchschnittlich und nicht zufriedenstel-
lend aus», so Geschäftsführer Matthias 
Werren. «Die Gäste, die in diesem Zeit-
raum da waren, waren jedoch äusserst 
zufrieden – einerseits wegen der guten 
Pistenverhältnisse, andererseits wegen 
des vielfältigen Angebots.» Vor allem 
dank eines guten Vorverkaufs liege der  
Umsatz der Skiregion Adelboden-Lenk 
per Ende Dezember «nur» bei –14 Pro-
zent im Vergleich zum 5-Jahres-Schnitt. 
Der Schneefall im Januar gibt auch Adel-
boden-Lenk Aufwind: 

Der vergangene Freitag war laut Wer-
ren mit 17 000 Gästen ein «sehr erfreuli-
cher Tag». 

Ob der Aufschwung vom Wochenende 
die Richtung für den Rest der Saison vor-
gibt, bleibt abzuwarten.

Nach dem frühen Saisonstart kam auf Elsigen-Metsch ein Dämpfer im Dezember. BILD ERNST JOSI

Viehschauexperten  
demokratisch gewählt
LANDWIRTSCHAFT Zwei neue Experten 

aus der Gemeinde Reichenbach sind ab 

dem kommenden Frühling unterwegs 

und werden an verschiedenen Vieh-

schauplätzen Kühe punktieren. 

KATHARINA WITTWER

Fünf Landwirte aus dem ehemaligen 
Amt Frutigen stiegen vergangenen No-
vember als Expertenanwärter ins Ren-
nen für den begehrten Job als Vieh-
schauexperte. Voraussetzung, um 
überhaupt in die Kränze zu kommen, ist 
ein erfolgreich abgeschlossener Viehbe-
urteilungskurs und die Begeisterung für 
die Viehzucht. Abraham Aellig aus 
Schwandi und der Kientaler Jan Jungen 
erhielten an der ausserordentlichen De-
legiertenversammlung der Viehzucht-
vereine Frutigland die meisten Stimmen 
und kamen eine Runde weiter. Später 
wählten die Delegierten der VSA (Ver-
bandsgenossenschaft für Simmentaler 
Alpfleckviehzucht und Alpwirtschaft) in 
Thun fünf Experten aus dem ganzen 
Oberland. Beide Reichenbacher über-
zeugten und wurden gewählt. Begin-
nend mit der nächsten Viehschausaison 
im Frühjahr 2017 werden sie im ganzen 
Kanton und in angrenzenden Gebieten 
an Viehschauen Kühe beurteilen. Die 
Amtsdauer beträgt 13 Jahre, wovon das 
erste als Probejahr gilt. 
Der ausgebildete Landwirt Abraham 
«Häm» Aellig züchtet auf seinem Hof 
reine Simmentaler. «Mir gefallen aber 
auch die anderen Rassen. Ein Experte 
darf nicht voreingenommen sein», fügt 
er an. Ist er dereinst als Experte unter-
wegs, beginnen Ehefrau Tanja und die 

Kinder mit der Stallarbeit. «Dieses Ein-
verständnis war Grundvoraussetzung 
dafür, dass ich mich überhaupt für die-
ses Amt beworben habe», erklärt Aellig. 
Im Sommer geht die Familie an Engstli-
gen z Alp. Im Winter verdient sich Häm 
Aellig ein Zusatzeinkommen als Dach-
decker.

Der 23-jährige Jan Jungen war der 
jüngste Bewerber und war deshalb über-
rascht, dass er gewählt wurde. Der ge-
lernte Landmaschinenmechaniker ar-
beitet nebenbei als Hoftechniker 
(Stalleinrichtungen einbauen), steht 
noch in der Zusatzausbildung als Land-
wirt und ist begeisterter Viehzüchter. An 
Rufenen im Kiental bewirtschaftet er 
den Hof in Betriebsgemeinschaft mit sei-
nem Vater. Sie züchten Swiss Fleckvieh. 
Seine Eltern verbringen mit den meisten 
Tieren den Sommer auf der Alp Barwen-
gen im Gebiet Obersimmental-Saanen-
land.

Häm Aellig züchtet reine Simmentaler, mag aber 

auch andere Viehrassen.  BILD WI


